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SERMON AT THE SPECIAL SERVICE OF THE JEWISH 
REFORM SYNAGOGUE, BERLIN, IN CONNECTION 
WITH THE CONFERENCE OF LIBERAL JEWS, ON 

.SUNDAY,AUGUST 19ili. 

By HoN. LILY H. MoNTAcu. 

Es ist eine grosse ehre für mich, vor dieser hochgeehrten 
Versammlung sprechen zu dürfen am heutigen Tage, wo wir alle 
versammelt sind, um uns Rechenschaft abzulegen über die 
:geistigen Möglichkeiten, die das Judentum in sich birgt. 

'Man hat mir versichert, dass sie meine sprachlichen schwä­ 
chen mit Nachsicht aufnehmen werden, und dass sie gleichzeitig 
bedenken werden, dass es für eine ungeübte Rednerin selbst in 
ihrer Muttersprache schwer wäre , vor einer so grossen versamrn­ 
lung zu sprechen. 

Sie sind hier anwesend als l\'litglieder einer organisierten 
Religionsgemeinschaft, aber sicherlich fühlen sie mit mir, dass 
im Vordergrunde immer die Beziehung der Einzelseele zu ihrem 
Gotte stehen muss. Der Psalmist bringt uns seine Botschaft 
sowohl wie der Prophet und der Priester. Die Beziehungen 
zwischen dem Menschen und seinem Gotte sind so heiliger Natur, 

' dass wir es nicht oft unternehmen, sie zum Gegenstand einer Kan­ 
zelrede zu machen. Und doch ist gerade diese Seite der Religion 
von höchster Bedeutung, und wir müssen darüber nachdenken, 
wie wir uns selbst damit auseinandersetzen, und welchen Weg 
wir denen zeigen wollen, denen wir .Iührer sind. Mit all unseren 
Unzulänglichkeiten, unseren Hoffnungen und unsere Sebnsuch 
streben wir danach, uns dem vollkornmenen, ewigen Gotte zu 
näheren. Ohne in das innerste Herzcnsheiligtum unseres 
Glaubensbruders eindringen zu wollen, bemühen wir uns, ihn 
zu de iser Vereinigung mit Gott zu führen. 

Heut möchte ich nur drei Gesichtspunkte dieses Gegens­ 
standes betrachten. Ich möchte betonen, dass die persönliche 
Religion in einem bestimmten zusammcnhang mit der Gcrnein­ 
schaftsrcl igion steht, und ebenfalls warum und wie die prcsön liche 
Religion gepflegt werden muss, soll sie nicht geschwächt und 
schliesslich unwirksam werden. Unter ''Gemeinschaftsreligion'' 
verstehe ich den äusseren Ausdruck, die öHcntliche Befolgung 
der Lehren unseres Glaubens durch die rc l igiöse Gerneinde. 
Wir wissen, dass es pcutzutage Mode ist, die Gcmeinschafts­ 
Teligion gering zu achten. Man sagt uns, es genüge, wenn jeder 
Menseh ein gutes Leben führe: die äusscr lichc Beobachtung der 
Gebraüche sei von geringer Bedeutung. Von grösster Wichtigkeit 
sei die Lebensführung. ''vVarum soll man den Gottesdienst 
besuchen, wenn man doch auch, ohne dies zu tun, ein gutes 
Leben führen kann?'' Und wer dieser Ansicht ist, hält sich für 
unbedingt modern und uns Andersdenkende für altmodisch. 
Lassen Sie uns die Frage näher betrachten: Das Judentum ist 
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unsere Religion, und wir alle wünschen, ein jüdisches Leben zu 
führen. , 

D ie rel igiöse Gemeinschaft, der wir angehören, beeinflusst 
unsere Ansichten und gibt unserer Religion das Chara ckteris­ 
tische: macht sie in der Tat zu dem , was sie ist. 

Der grosse. Theologe, Baron von Huegel, sagt: Niemand 
würde das Gefühl strotzender Gesundheit gcniessen, wenn er an 
einem balsam ischen Frühl ingsmorgen am Strande entlanggeht, 
ohne vorher ein gutes Frühstück genossen 'zu haben .-Zwischen 
dem Stück Kampfer in der Schublade und dem Geruch, den der 
Kampfer ausströmt, ist eine Verbindung. Die frommen 
Gebi-äuche . in der Religion sind, was der Kampfer und das 
Frühstück bedeuten, und die einzelnen Gläu bigcn würden den 
Geruch des Kampfers nicht spüren, sie würden nicht das Gefühl 
von beglückender Freiheit geniessen, wenn nicht von altersher 
diese konkreten, schweren Dinge gewesen wären. Es aibt 
aewisse Dinge, die, von der religiösen Gemeinschaft ausae]H;nd 
~nserer persönlichen Religion Nahrung geben; aber nicht durcl~ 
einen .mechanischen Vorgang soll der Einfluss der Vergangenheit 
aus uns wirken, wir selbst müssen danach streben, uns cinzu­ 
"liedern. 
b \tVenn Gott, wie wir glauben, der Gott alles Lebenden ist, 
so müssen wir suchen unser Leben mit dem seinen in Einklang 
zu bringen. Die Aufgabe ist ein schwierige. Wenn Gott nicht 
als Urkraft alles Lebenden, sondern als Passivum existieren 
würde, würde, die Annäherung weniger schwer sein. Gott 
fordert von uns Mitarbeit. Wir müssen mit Ihm vorwärts­ 
schreiten in der Erschaffung der Freude und Gerechtigkeit. 
InfolO'e der modernen Forschung, welche wir nicht unbeachtet 
lasse1~ wollen, hat sich unsere Vorstellung von Gott etwas 
O'eändcrt. Nichtsdestoweniger müssen wir uns in die Lehre 
~nsercr Vorfahren fügen, nach welcher Gott nicht nur innerhalb 
aller lebenden Dinge, sondern auch ausserhalb derselben ist­ 
sie könnten ja. sonst seine Vollkommenheit nicht in sich aufneh­ 
men. Und eben diese Lehre, möge sie auch noch so verschieden 
"cdeutet und ausgelegt werden, drängt uns dazu, zu allen Zeiten 
Beziehungen zu Gott zu suchen. 

Unsere Väter lehrten, dass ein rechtschaHenes Leben zu Gott 
führt. Wenn unser Leben ein jüdisches Leben sein soll, so genügt 
es nicht, zusagen, dass wir theoretische an Rechtschassenheit, 
vVahrheit, Liebe und Schönheit glauben. Wir müssen dieses 
Glaubensbekenntnis auch in unserem Lebenswandel zum Aus­ 
druck bringcn . 

Unsere Väter legten den grösstcn Wert darauf, dass der 
Lebenswandel ein untadeliger sei, und der Nachdruck, mit dem 
sie <liefe Forderung stellten, klingt noch heutzutage in unserer 
Leben nach. 

Weil uns die Lehre der Einheit Gottes überliefert worden 
ist, fühlen wir heute, dass das ganze Leben: Körper, Seele und 
Gemüt, geheiligt werden soll; denn der Ausdruck Seines Selbst 
ist die Schöpfung. 

) 
J 
,' 

• 
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Die aus dem. Olauben an die Einheit Gottes hergeleitete 
'Vorstellung, dass er allem Lebenden innewohnt, ist durch den 
modernen Glauben an die Einheit bekräftigt worden. Wir 
'glP..uben an eine Urkraft, durch die wir und das We ltal l erschaffen 
sind und leben. Gott ist in uns und in allem unseren Tun offen- 
bart. 

Aus der Vergangenheit ist uns der Lehrsatz gekommen, dass 
'uns die Sünde von Gott trennt, dass wir uns jedoch jeden 
augenbliek vom Bösen abwenden können, und dass wir durch 
unsere eigenen Bestrebungen wieder mit dem Geiste des Guten, 
mit Gott, in Verbindung kommen können. Wir glauben an die 
Einheit der Menschheit, da alle Menschen Kinder eines Gottes 
sind. Wir glauben, dass der Geist, der vom ewigen Gott 
kommt, ewig ist, und dass nichts uns für immer von Ihm ent­ 
fremden kann. Wir glauben, dass wir einer Brüderschaft ange­ 
hören, die über alle Welt verstreut und doch vereinigt ist und am 
Leben erhalten wird für den besonderen Zweck, den Glauben an 
-den Einen Gott „u verbreiten; und dieser Glaube ist ausgedruckt 
.in allen Lehren, die uns hinterlassen wurden. 

Nun möchte ich darauf hinweisen, dass diese Glaubenssätze 
unserer persön liehen Religion Farbe geben. Sie kamen in erster 
Reihe durch das Studium unserer Bibel und unserer Geschichte 

·,zu uns. Aber wir müssen an dieser Erbschaft arbeiten, ehe sie 
von wirklichem Wert für uns sein kann, wir müssen sie, ''erwer­ 
ben , um sie zu besitzen,'' wie Goethe sagt. Sie muss lebendig 
in uns werden durch unsere geistige Tätigkeit. Sie muss dem 
modernen Denken und Leben angepasst werden. Hierzu sind 
uns Ruhe- und Festtage gegeben, an denen wir Gelegenheit zu 
.gemeinschaft.l ichern Gottesdienst haben. Ucberdies betonen 
unsere Religionsbräuche die Grundsätze einer guten Lebensfüh­ 
Tung. Wenn dem nicht so wäre, dann waren sie völlig wertlos. 
In der Tat würden sowohl der Gottesdienst als auch die symbol­ 
ischen Gebräuche ohne Wert sein, wenn sie nicht in ihrer Reinheit 
und Schönheit bewahrt worden wären, urn uns zu einer richtigen 
Lebensführung zu erhelfen. 

Persönliche Religion kann dann durch den gemeinsamen 
,Gottesdienst beeinflusst und genährt werden, aber dieses Ergebnis 
ist nicht automatisch zu erzielen. Eine religiöse Gemeinschaft 
besteht aus Bruchteilen persönlicher Religion, und jeder muss 
das Seinige zu dem geistigen Besitz besteurern , der das Erbe der 

· kommenden J ahrhu ndcrte bi Iden wird. Die Gemeinschafts - 
religion ist der notwendige Hintergrund, ich wiederhole es. 
Während unserer Kindheit versuchen unsere Eltern, unser 
Leben diesem Hintergrunde anzupassen; als Erwachsene gehen 
wir unseren eigenen VVcg, den wir auch wieder deiscm Hinter­ 
grunde anpassen. Und doch gibt es zahllose Leute, die jagen 

-sie brauchen keine Gemeinschaftsreligion. 
Was folgt daraus? Ich stelle mir das Ergebnis folgender­ 

massen vor und spreche meine Ansicht im Sinne voller Verant­ 
'wortung aus : 

In neun Fä llen von zehn, oder in 09 von hundert verlieren 
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Durchschnittsmenschen das Gefühl der Heil.igung, Sie vertieren 
jegliches Interesse am Gebet. Sie verlieren _den ~rost un~ den 
Ansporn der Religion Sie verlieren den Sinn ihrer sozialen 
Verpflichtungen als Juden._ Sie werden gle1ch1?,"ult1g und_ un­ 
empfindlich, und ihre _Grillen und Launen, 1hr _mate~·1clles 
,iVeiterkommen werden ihnen zum Abgott. Natürlich gibt es 
auserlesene Seelen, die ein vertieftes geistiges Leben führen auch 
ohne jegliche Gemeinschaftshilfe, und_ an diese dachte :ich,. als 
ich eins von zehn ausrechnete. Aber ich glaube, dass sie wirk­ 
lich so selten sind, dass man eine auf hundert zählen kann. 

Ich gebe auch gern zu, dass es viele Durchschnittsmenschen 
gibt, denen durch irgendwelche Bezieh_ung_en zur jüdischen 
Gemeinschaft etwas von der religiösen Seite des Lebens erhalten 
bleibt, selbst wenn sie den grössten Teil preisgegeben haben. 
Doch wir wollen uns einmal ernstlich fragen, ob wir oder jene, 
die wir zu beeinflussen suchen, zu der Klasse der Ausnahmeseelen 
gehören, die ohne jegliche Stütze bestehen können? Oder ob 
wir einen schwachen Glauben besitzen oder überliefern wollen, 
welcher der Segnungen jener Kraft entbehrt, die ein lebendicres 
Judentum gibt? " 

Das zweite Problem, das ich mit Ihnen betrachten möclrtc , 
jst das: Was kann personliche Religion, die ich für das Wert­ 
vollste aller Dinge halte, für uns tun? Jedermann wird zugeben, 
.dass ein Unterschied besteht zwischen dem Leben, das vom Unend­ 
lichen berührt wird, und dem, das beschränkt ist auf Sinnes­ 
wahrehmungen und Tatsachen, die der menschliche Verstand 
beweisen kann. Wir brauchen das Unbeweisbare, wir brauchen 
Liebe, Wahrheit und Schönheit, und die finden wir nur auf 
geistiger Bahn. Personliche Religion kann uns eine Richtschnur 
für unser Leben geben. Können wir nicht über unser eigenes 
vVesen hinausschauen, so bemühen wir uns auch nicht, um das 
Beste zu Kämpfen. Die Religion spornt uns an, das Böse zu 
bekämpfen, das im Gegensa.tz zu dem göttlichen Gesetz steht. 
Sie drängt uns dazu, das tiefe Elend, die Sünde und die Krank­ 
heit zu bekämpfen, weil es einen Gott gibt. In seinem Namen 
können wir wirken, wir, die ja glauben, dass Er mit uns ist und 
wirkt; denn durch Ihn muss das Gute am Ende sieeen , Die 

•persönliche Religion spornt uns_ an, nach der Zweckr~ässigkeit 
unseres Lebens zu f?rschen. Sie gibt uns Hoffnung in Augen­ 
blicken der Verzweiflung. Da wir tatsächlich in Berührung 
I{on-imen mit dem Gott der Liebe, können wir keinen zweifel 
Jiegen am Bestehen der Liebe. Religion kann dem Clücksce­ 
fühl Weihe geben und es verstärken. Sie kann uns trost in Zeiten 
des Kummers sein. Sie kann das Leben aus der Einförmio·keit 
erheben und ihrn einen Schimmer von Poesie und Ro1m~1tik 
verleihen. Sie vermag das Gefühl der Einsamkeit zu bekamp­ 
fen unsere Würde und Selbstachtung zu stärken. Sie zibt dem 
Fai~ilienleben besondere ·weihe und ebenfalls der Freu1~dscha.ft. 
Um es kurz zu sagen, sie macht das Leben lebenswert. 

Nun, meine Freunde, wenn wir persönliche Religion nötig 
haben, drängt es mich aufrichtig, zu sagen dass wir uns nicht 
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. .. . . . . . tun wir es, ~bsche1den ~lurfen von der Gememschaftsr_ehgi()n 'wir erhalten, 

so_ gehen wir der besten Nahrung verlustig, die 
konnen. . . w der per- 

Gernemschaftsreligion hat teil an der Entw1cklu~
0
• persön-· 

s?nlichen ~~ligion. . Sie ist die Substanz, welche ~ ~.\mpfung 
heben Rehg,on ·""""rupft ist, doch de,· Vmgangd,e•i,d, moss 
muss ein 1nd1v1dueller sein. Jede menschliche_ . kultrv­ 
durch Denken, Gebete und Studium ihre e izene Religion Ueber-· 
i~ren. Wir Juden erschaffen-jeder für sic~i---:aus d:~1 .. dischen 
hef~r1;1ngen de~ Judentums eine lebendige Vana~10n det __ J~~rliefert· 
Rehgion. Wir müssen J·edoch die Lehren die uns u ·. die 

·d l · · · · ' f d n wn wur en , c urchdenken und anwenden. Im Gebet 1.n e b · det . 
Ri_lfe, die wir_ suchen, im Gebet, das uns mit G()tt vesr 11d1 ium W 

.. t d. 1· d ses tu ~r mt'.ssen_s U ler_en, lesen und mit der Zeit, C 1e Je '. religiöse 
Verlangt, mcht geizen. Wir mussen versuchen, e me beten .. 
Leh.ensanschouung ,u gewinne.n, ,u denken sowohl al! "~iehtige 
Wu rnusscn uns fragen, ob diese oder Jene Lebenstage .. .sen 
ist, ob sie mit dem Judentum im Einklang steht. _Wn- musauf' 
uns fragen, ob die sozialen Zustände unter denen wir leben, n 
Gerechtigkeit_· beruhen ob die Vero-nüo-uncren die wir uns gonhn. een' dl N . , b b b , ir l n e er atur sind, ob unsere Stimmu1wen wert sind, dass w 

15 

1 l d b . . b w· üssen ur nac ige ren , o er o wu- sie bekampfen müssen. n- mu · t.tes 
d,e F,·age stellen, Leben wir so, dass wij- uns d" Gegenwaü Go um, 
bewusst smd,. und dass wir täglich etwa, von seiner L>ebe 'die 
Ausdruck brrngen? Wu· müssen uns vergewissern, ob . 

5 Biicbm·, die wir les.n oder sehceihcn, auch den We,·t ""'';;', 
Lebens e,Mhen, und ob unse,e F,·,und, das gleich, llesk; '·', 
haben. Wir sollten uns klar darüber sein, ob unser Verba tni~ 
zu unseren Angestellten oder zu unseren Arbeitgebern und u_nsere b· 
Mitarbeitern das richtige ist, ob unsere Arbeit ehrlich 

18
~'. r°-r 

wir das geistige Interesse unseres Landes fördern, und ob wn u 
die Sache __ des internationalen Friedens wirken. U d'. 

Alle diese Fragen müssen wir uns selbst beantworten. 
11 vielen von l~ns liegt_ e~ auch ob, andere_ davon zu übe~·zeugl~l~­ 

dass persönliche Rel1g1on als bochstes Ziel anzustrebe1~ 1st · d . 
glaube, sagen zu können, dass die einzige Möglichk~1t, ai~ e~e 
zu beeinflussen, in der Stärke unserer persönlichen Rel1g10n h

1
e ~ : 

Wenn sie für uns selbst wahr und wirksam ist, so wird es auch 
11
er 

und da. vielleicht unser schönes Vorrecht sein, mit der Flammle B 
. . d . 1 J- l . . l i1de See e unserer egeisterung 1rgen em_e sc 1wan '-enc e, __ su_c 1e • . Wir- 

"u c1-fü llen. Persönliche TI.eh n- 1011 erzeugt Personhchke1t • . 
z '? .. b · l . , cranzes­ könnc n nur _den K~rp~r ohne S_IC nahren,_ a, er_ lll~ 1t_ unsel "'arf ZU' S
. ·11 und cl1e Pcrsonhchkcrt, die unser ganzes Sem. 1st, bed k 
ei · ' · · · · G J t "II··chstes Gluc ihrer Entwicklun~ der Reli/;(·101;., .·· o~t le sag,,= - 0 · 

der Erclcnkmcler 1st doch die l e1sonhchke1t. . l · 
1 

wir Es. f"olrrt daraus, dass, wenn wu.-. ganz leben. wol
1
_e1
1
' . 

1

.

0 
· b · .. • . • ·. d Gött 1c 1en · dafür Sorn-c tracrcn rnussen, unsc1 Leben mit . em . . 

1 1 
die 

. o b I ·1 . A ··1 . mcr fmden wn wo 1 Fühlung zu brino·cn. n ce1ser nnaien "' . 1· M lt g·eo-e- 
. · 

0 

J J s ·1·e1n Aucre wnd c 1e ac 1 b Kraft, die wn suc ien; cenn un. e_ . . "' .. ·d die Hoffnung 
ben, das Wahre zu; schaue1~. Vedle1cht -~licld "'.nGeist durch die a.us Unsterbhchke1t reger m uns wenn sie 1 er 

I 
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Religion mit Gott in Berührung findet, mit Gott , in dem es 
keinen Tod gibt. In der Tat ist durch die Beziehungen zu Gott 
die Idee der Ewigkeit im menschlichen Herzen zuerst erwacht, 
und jeder von uns kann durch Gebet und Andacht den Höhe­ 
punkt des persönlichen Glaubens erreichen. Dann werden wir 
fühlen, dass wir ewig leben, wenn wir lieben; dann werd en wir 
wissen, dass das Suchen nach Wahrheit uns zu einem . Dienst ru f't , 
der immer währen muss . 

Danken wir Gott, dass w ir Männer und Frauen erfahren 
dürfen, was Liebe ist, und was das Suchen nach Wahrheit 
bedeutet. Danken wir Gott , dass unser Ende in Ihm allein ruht. 

PUBLIC MEETING AT THE HERRENHAUS. 

Sunday, August 19th, at 11 a.rn , 

The rneeting opened with a praycr by Dr. Norden. 
The Chairman, Mr. A. Leo Weil: ''Ladics and Gentlemen, 

when originalJy I consented to act as Chairman of this meeting, 
I had no iclca that I shou Id be expected to speak in Gcrman, 
which I am utterly unablc to do, and for my ignorance I apologise 
to you. I must therefore makc the announcements in English, 
wit.h the ass1stance of Dr. Elbogen, who will translate whatever 
is necessary. 

Thc subjcct for discussion this morning is ''The Messase of 
Liberal_ Juda_ism for Modem Life." rr I were to attempt to0dis­ 
cuss this subject as your Chairman and express my views upon the 
sarne , I would takc up not only the whole forenoon but the rest 
of t hc day, arid deny to those more cornpetent the opportunity of 
presenting thcir vicws . I will therefore simpJy ca.ll upon tl;ose 
who are prcparccl to discuss th is question in its various phases. 
Ccrtain propagancla has been distributcd relating to Zionism, 
ancl thcrc w.il l bc distributecl (so I am informed), at the door when 
the audicuce lcavcs, other propaganda on the sarnc su bject. "\Ve 
·wish it distinctly understood that the World Union for Pro­ 
oTcssivc Judaism has taken up no attitude whatever on that 
:ubjcct, ancl adopted thc following resolution at its rnccting on 
April 16th, rn2s: 

"tliat thc ruling of Dr. Mattuck at thc Confercnce held in 
London in 1()26, that the "\Vorld Union has 110 official atti­ 
tucle on thc sub;ject of Zionism and 011 its compatibility or 
incompatibility with Liberal .Judaism, be uphclcl, and that 
thc Chairman at the Berlin Confercncc be instructcd to 
aclherc to it.'' 

We arc in no way responsible for thc clistribution of tbis propa­ 
gancla ancl have taken no attitude on this subject. 

Dr. Klbogen translated the above mto Gennan. 
Mr. Weil: "Tlie gencral subjcct for discussion is "The 

Messaue of Liberal J u claism for Modern Life. On timt general 
propo;it ion Dr. Leo Ba.eck wi 11 a.ddress you. He needs no 
introduction.'' 

1 l 

! ! 


